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Gebügelte Hemden, Blusen und Hosen
sind heute eine Selbstverständlichkeit.
Entweder lässt man bügeln oder bü-
gelt selber.Bügeleisen einstecken,nach
fünf Minuten bügeln,wenn fertig gebü-
gelt ist, Bügeleisen ausstecken – Arbeit
vollbracht. Das war aber nicht immer
so. Die älteren Generationen erinnern
sich noch an unhandliche Bügeleisen.
Vielleicht kennen sie sogar noch die
Geschichten der Grossmutter, wie
mühsam und zeitaufwendig sich einst
der ganze Waschtag ohne Waschma-
schine gestaltete.

Unterhaltsame Rückschau
Auf dieses Kapitel der Haushaltge-
schichte,das Waschen und Bügeln hält
das Museum Weesen nun eine unter-
haltsame Rückschau.Auf der Tafel mit

dem ethnografischenWegweiser durch
3500 Jahre archaischer Glätte-Metho-
den ist die lange Geschichte des Wa-
schens und Bügelns aufgezeigt.

Erstaunlicherweise geht die Ge-
schichte mehr als 2000 Jahre zurück.
Während möglicherweise ganz früh
Knochen und Steine zum Bügeln ein-
gesetzt wurden, entwickelten findige
Köpfe in der HAN-Dynastie (202 v. Chr.
bis 220 n. Chr.) den Vorläufer des
eigentlichen Bügeleisens, die Bügel-
pfanne,mit der auch heute noch in ab-
gelegenen Teilen Chinas gebügelt wird.
Die ersten europäischen Bügeleisen ka-
men im 14. Jahrhundert zum Einsatz.

Bügeln und Essen aufwärmen
Im Museum sind neben Glättsteinen
und Mangelscheit auch Gas-,Holz- und
Benzineisen ausgestellt. «Mein liebstes
Ausstellungsobjekt ist ganz klar der

Bügelofen mit seinen Anstelleisen»,
sagt Museumspräsidentin Manuela
Benz.Dieser Ofen zeigt,wie verschiede-
ne Bügeleisen angestellt wurden und
je nach Bedarf auf dem Deckel des
Ofens auch gleich das Mittagessen ge-
kocht werden konnte. Auch die mit
Spiritus betriebene Bugolette erfüllte
diese beiden Zwecke: Bügeln und Es-
sen aufwärmen.

Dank der Unterstützung des Präsi-
denten des Clubs der Bügeleisensamm-
ler, Claudio Leibacher aus Wermatswil,
gelang dem Museumsverein eine viel-
seitige und zugleich amüsante Ausstel-
lung.Sie vermittelt mit den unzähligen
Exponaten Einblick in die Geschichte
des Haushalts.

* Das Museum ist geöffnet: Dienstag,Mittwoch,
Donnerstag und Samstag von 14 bis 17 Uhr,
Sonntag 10 bis 17 Uhr.Die Ausstellung dauert
noch bis Sonntag, 3.November.

Mit Knochen und Steinen gebügelt
Das Museum Weesen zeigt die Geschichte rund um das Waschen und Bügeln.Die vielseitige Ausstellung dauert noch bis Anfang November
und gibt einen amüsanten, aufschlussreichen Einblick in den Haushalt von einst.

Landwirtschaft soll
Meister Lampe helfen
An einer Infoveranstaltung des Vernetzungsprojektes Schänis-Benken im
Ludihof in Benken haben Landwirte erfahren,mit welchen Massnahmen
sie den Feldhasen in der Linthebene fördern können.

von Barbara Schirmer

D ie Feldhasen sind früher
eine typische Charakter-
art des Linthgebiets gewe-
sen. Seit Jahren ist deren
Bestand jedoch rückläu-

fig. Die Zahlen beweisen: Meister Lam-
pe ist in Gefahr. Grund für die Beteilig-
ten des Vernetzungsprojektes Schänis-
Benken,sich der Förderung der Feldha-
sen zu widmen.An einer Infoveranstal-
tung trafen sich daher gut 40 interes-
sierte Landwirte auf dem Ludihof in
Benken.

«Bis 70 Zentimeter gross und über
vier Kilogramm schwer kann ein ausge-
wachsener Feldhase werden», erklärte
Clara Brunner vom Büro Suisseplan.
Sie begleitet das Vernetzungsprojekt
mit ihrem Fachwissen als Umweltinge-
nieurin. Auch schnell sei so ein Hase.
Tempo 70 legt er bei Bedarf zurück
und Sprünge bis zwei Meter in die Hö-
he sind möglich.Zudem ist er nachtak-
tiv. Drei- bis viermal jährlich bringt er
Junge zur Welt. Ein Wurf umfasst ein
bis sechs Jungtiere.

Da stellt sich unweigerlich die Frage,
wieso nur stehen Feldhasen bei einer
solchen Vermehrungsquote auf der Ro-
ten Liste der vom Aussterben bedroh-
ten Tiere? Clara Brunner weiss: «Das
liegt daran,dass von all den Junghasen
nur ein Bruchteil überlebt.» Feldhasen
seien Nestflüchter.Kommen also schon
mit Fell und offenen Augen zur Welt.
Gleichzeitig sind sie, leider,auch ein ge-
fundenes Fressen für ihre tierischen
Feinde. Storch, Graureiher und Rotmi-
lan gehören dazu.

Krautsaum und Co.
sollen es richten
Wildhüter Benedikt Jöhl bestätigte,
dass diese Vögel in den letzten Jahren
im Linthgebiet zugenommen haben.Es
gebe dazu zwar keine Zählungen, die
das belegen,doch es sei spürbar.«Zwin-
gend notwendig sind daher Verstecke,
wo die Jungtiere Unterschlupf finden»,

Wieso nur stehen
Feldhasen bei einer
solchen
Vermehrungsquote
auf der Roten Liste?

mahnte Jöhl.Unterschiedliche Schnitt-
zeitpunkte bei den Wiesen, aber auch
Krautsäume an Waldrändern und bei
Hecken bilden die Lösung.

Benedikt Jöhl betonte: «Ich weiss,
das sind Massnahmen, welche ver-
schiedene Landwirte bereits umsetzen.
Doch es braucht noch mehr solche
Rückzugsorte. Vor allem in der Linthe-
bene.» Gastgeber Franz Schuler melde-
te sich zu Wort.Er begegne immer wie-
der Feldhasen rund um seinen Hof.
Jöhl bestätigte dies. Auch am Benkner
Büchel seien Hasen vorhanden. Die of-
fiziellen Zählungen fänden aber in an-
deren, seit vielen Jahren definierten
Zonen statt. Die Zahlen seien dort lei-
der bedenklich. Er glaube, dass der
Feldhase auch in hasenarme Gebiete
zurückkomme. Doch nur, wenn die
Strukturen angepasst würden.

Interessenskonflikte im
Linthgebiet
Kritische Stimmen wurden laut. «Wie
soll das gehen? Die Gemeinden zonen
immer mehr Bau- und Industrieland
ein, immer mehr Menschen ziehen ins
Linthgebiet und nutzen das noch übrig
gebliebene Landwirtschaftsland als Er-
holungsraum. Da wird es schwierig,
dass der Lebensraum für die Wildtiere
intakt bleibt», räumte einer der anwe-
senden Landwirte ein. Auch einzelne
Hundehalter wurden zum Thema, die
offenbar zuschauten, wie ihre frei her-
umlaufenden Lieblinge durch die Öko-
wiesen streifen. Benedikt Jöhl zeigte
Verständnis für die Anliegen.Er erzähl-
te,dass er viele Gespräche mit Nutzern
des Naherholungsraums führe. «Es
nützt nichts,wennwir den Ball fortlau-
fend anderen zuspielen»,meldete sich
ein weiterer Landwirt zu Wort. «Jeder
Einzelne ist verantwortlich für sein
Tun. Wir Landwirte müssen unseren
Job möglichst gut machen und die Be-
völkerung darüber informieren, wes-
halb diese Ökoflächen wichtig sind für
uns.Wenn wir das alles fertig bringen,
dann haben wir viel gewonnen.»

Wildhüter Jöhl bestätigte diese Wor-
te und verabschiedete sich mit dem
Wunsch, dass möglichst viele Landwir-
te, ganz speziell in den hasenarmen
Zonen,dem Feldhasen auf die Sprünge
helfen.All jene,die den Feldhasen kürz-
lich auf ihren Parzellen gesehen haben,
sollten diese Stelle mit einem Punkt
auf der vorbereiteten Karte bezeich-
nen. Was leider für sich spricht: Nur
wenige solche Punkte waren nach der
Veranstaltung auf der Karte vermerkt.

Aufmerksame Zuhörer: Wildhüter Benedikt Jöhl (rechts) weiss den Landwirten viel
über den Feldhasen zu erzählen. Bilder Barbara Schirmer

«Zwingend
notwendig sind
daher Verstecke,
wo die Jungtiere
Unterschlupf
finden.»
Benedikt Jöhl,Wildhüter

Es braucht Natur:
Krautstreifen, Hecken
und unterschiedliche
Schnittzeitpunkte

helfen dem Feldhasen
zu überleben.
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Wo die Wäsche einst hing: Die Ausstellung imMuseumWeesen zeigt, wie in alten Zeiten
gewaschen und gebügelt wurde. Bild Gabi Heussi


